
3( Buchbesprechungen
Kırche heute Der zweıte Teıil der Festschrrt nthält »Bıbliısche

Vergew1sserungen« (S Y7/—-197) nier dem 1le.

OSE, Kreim{f TAOomas Arı Michael SfI- »(jlaube und Polıtik« behandelt der Alttestamentler
(ottfiried (ilalner »Jesaja 7,9b als Impuls ZULT ber-ckeihbroeck (Hrsg.), Weg, ahrheit, Tehen. Im
wındung der Gilaubenskrise« (S Y/—109) |DER ( J0L-Ihenst der Verkündigung. Festschriff für Bischof

KIaus Küng, Verlag Friedrich Pustet, Regensburg eSWOTT 1m Jesajabuch »(jlaubt iıhr N1IC. bleıbt
iıhr nıcht« wırd unter anderem mıt einer vergleich-2010, 560 S., gebunden, ISBN 0/8-3-/0] /-22906-2, aren spateren geschichtlichen S1ıtuation konfron-52,00 FEuroO. 1ert, der Haltung der Österreichischen 1SCNOTS-
konferenz angesichts des »Anschlusses« ÖS[€I'-/Zum Geburtstag VOHN Bıschof |D]JDJS Aalls
reichs 1m Jahre 1938 (S 1021) Der authentischeKüng wıdmen dıe enrenden der Phiılosophisch-

Theologıischen Hochschule S{ Pölten Ihrem Mag- (Gilaube befreit der Befangenheıt des ugen-
blicks« und »eröffne: Zukunft« (S 106) nteres-1U ancellarıus dıe vorliegende umfangreiche Sanl Ist der 1INWEeIS auftf dıe Verbindung mıt derFestschrnift, d1ıe ALUSN verschliedenen Perspektiven »e1-

nıge Anregungen« geben sol1 »heım achdenke Weılssagung VOHN der (reburt des »Emmanuel«,
ach der Ausdruck ha-almahı (Jes 7,14) d1ıe NIOT-ber ünftge Wege der Glaubensverkündigung« J. matıon nthält, »Cass sıch dıe Serstie Schwan-eıml, V orwort, 10) ach einem VOHN Kardınal

ChONnDborn eingeleiteten KReigen VOIN (mnussworten gerschaft andelt« und >>die(( Junge Frau »e1ne be-

(S 1 35—2 wıdmet sıch der Srstie VOIN Hınf Telilen der kannte Persönlichkeit Jerusalemer Könıgshof«
(S 107) l hese zeıtgenÖössische VerknüpfungFestschrıift dem ahmenthema »Ph1ilosophie, T heog-

Og16e, Anthropologie« (S Bıschof Kgon der Prophetie Ist durchaus denkbar
Bernhard olna, an des InternationalenKapelları SCNTrEI1| ber »Kırche und uUuns! 1nNne

Theologiıschen Instituts In I rumau biletet 1 -SESCCNECLE und schwıerıge Bezichung« (S
Der lesenswerte Beıtrag Wert LLL nıge »1mM Fragmentarıschen verbleibende Betrach-
WE d1ıe zahlreichen Zitationen uch quellenmäs- UNSEN« zu ema » [ J)as ‚,Mysterium INıquıtatis”.

rwäagungen einer (Tast) VEISESSCHEN IrKlıchn-S12 mıt Fussnoten belegt worden WAaren. Der Wıener
Fundamentaltheologe Johann Reikerstorfer QUSSETT keit« (S 11-137) Jan Flıs, Lehrbeauftragter 1r
sıch sodann ber »Ursprung und e1s der COHLIESTE- Neues Testament In S{ Pölten, beschreıibt » Paulus

als Sklave 1m L.ıchte des Phılıpperbriefes« (S 1 39—C« (S Darın empfiehlt der utor, dıe
eologıe mMOge N1IC unmıttelbar mıt gtt eg1N- 158) DDIie Selbstvorstellung des Völkerapostels als
HCL, sondern »mıt einem unbestimmten OE SDE- S klave« (dOuL0S8) Jesu ( ’hrıstı wırd hineingestellt

In d1ıe anı Situation der Sklavereı und In ıhrerorıff« eiNnsetzen (S 49) l hese 1r einen theologısch
wissenschaftlichen Glaubensanspruc eltsame einziıgartıgen relıg1ösen Bedeutung ZULT Geltung SC
Empfehlung entspricht anscheinend einem ITans- bracht. Der UlOr erinnert e1 den W appen-
zendentaltheologıischen Ansatz, wonach das Passı- SPIUC. VOHN Bıschof Küng, Serviam. Fın weıiterer

Jesu »nıcht In 1ne rel1g1Ööse ‚Sondergeschichte« Lehrbeauftragter 1r Neues esLamen., OSe N ee-
gehöre«, sondern »VIielmehr Leiıden In der profanen ALLLLCL, untersucht » [ dIie Bedeutung der Barmherz1g-
Welt siıchthar« mache (S 54) keıt be1l der Glaubensverkündigung« (S 83—-197)

Theologısc. DE,  voller Ist der Beıtrag VOHN J1O- 0OSe Pıchler. Prof. 1r In St Pölten, e.Nan-
cef e1ıml, Professor 1r Fundamentaltheologıe delt dıe »Glaubensweılitergabe 1m Johannesevange-
und ÖOkumenismus In St Pölten, ber » [ J)as (JEWI1S- lıum als e1Spie des gelıebten Jüngers« (S 159—
\wl und der aps John Henry eWMAans T1E 182) l hheser Beıtrag sticht leider heraus UrCc irag-
den Herzog VOIN Norfolk« (S |DER (JEWI1S- würdıige hıstorische Spekulationen und theolog1sc.
\wl Ist be1 Newman keıiıne »Auszeichnung des ULO- un  4TE Thesen. Pıchler »WE1LSS«, »e1ın spaterer

Menschen« (S 66), sondern »Clle utfhe- Redaktor« habe »Cdlen gelıebten Jünger In 1ne HFr-
bung der blossen Subjektivität In der Berührung zählung integriert, dıe hne d1ese (jestalt
zwıschen der Innerlichkeit des Menschen und der ausgekommen W Al< (S 174; vgl 177) 61 SC
Wahrheıit (Jottes« (S 64) Thomas Heinrich Stark, he 1ne »Iktıve Zuschreibung«, WOMIt »Clle
St Pöltner Professor 1r Phılosophıie, stellt » L heo- Jjohanneıische Schule« »Clle Wahrheıit des Zeugn1S-
dor Haeckers Ansatz einer modernen Geschichts- CN des LieblingsjJüngers« vorstelle (S 1 8O1) Der
Philosophiec« unter den 1le. » Identität und Kultur« nglaube der en SOWIE der abtrünnıgen Jünger
(S 1—93) Haecker verteidigt dıe kulturelle Ident1- werde determmnıstisch (!) CT (S 170) IDER Je-
tat Kuropas A eCN dıe Propheten des ntergangsS« SUSCIE1ENIS entziehe sıch »Cdlen Kategorien VOHN

(S 79) |DER ( 'hristentum wırd e1 als Vervoll- Kaum und SPeit« (S 181), und deshalb komme C

Kommnung einer bereıits vorchrıistlich angelegten 1m Johannesevangelium N1IC auf dıe SC
schichtliıchen en (S 182) Fıne solche X e-Kulturgestalt gesehen (S 69)

Kirche heute

Josef Kreiml – Thomas H. Stark – Michael Sti-
ckelbroeck (Hrsg.), Weg, Wahrheit, Leben. Im
Dienst der Verkündigung. Festschrift für Bischof
Klaus Küng, Verlag Friedrich Pustet, Regensburg
2010, 560 S., gebunden, ISBN 978-3-7917-2296-2,
52,00 Euro.

Zum 70. Geburtstag von Bischof DDr. Klaus
Küng widmen die Lehrenden der Philosophisch-
Theologischen Hochschule St. Pölten Ihrem Mag-
nus Cancellarius die vorliegende umfangreiche
Festschrift, die aus verschiedenen Perspektiven »ei-
nige Anregungen« geben soll »beim Nachdenken
über künftige Wege der Glaubensverkündigung« (J.
Kreiml, Vorwort, S. 10). Nach einem von Kardinal
Schönborn eingeleiteten Reigen von Grussworten
(S. 13–31) widmet sich der erste von fünf Teilen der
Festschrift dem Rahmenthema »Philosophie, Theo-
logie, Anthropologie« (S. 33–93). Bischof Egon
Kapellari schreibt über »Kirche und Kunst – eine
gesegnete und schwierige Beziehung« (S. 35–48).
Der lesenswerte Beitrag hätte an Wert gewonnen,
wenn die zahlreichen Zitationen auch quellenmäs-
sig mit Fussnoten belegt worden wären. Der Wiener
Fundamentaltheologe Johann Reikerstorfer äussert
sich sodann über »Ursprung und Geist der Gottesre-
de« (S. 49–56). Darin empfiehlt der Autor, die
Theologie möge nicht unmittelbar mit Gott begin-
nen, sondern »mit einem unbestimmten Gottesbe-
griff« einsetzen (S. 49). Diese für einen theologisch
wissenschaftlichen Glaubensanspruch seltsame
Empfehlung entspricht anscheinend einem trans-
zendentaltheologischen Ansatz, wonach das Passi-
on Jesu »nicht in eine religiöse ›Sondergeschichte‹
gehöre«, sondern »vielmehr Leiden in der profanen
Welt sichtbar« mache (S. 54).
Theologisch gehaltvoller ist der Beitrag von Jo-

sef Kreiml, Professor für Fundamentaltheologie
und Ökumenismus in St. Pölten, über »Das Gewis-
sen und der Papst. John Henry Newmans Brief an
den Herzog von Norfolk« (S. 57–69). Das Gewis-
sen ist bei Newman keine »Auszeichnung des auto-
nomen Menschen« (S. 66), sondern »die Aufhe-
bung der blossen Subjektivität in der Berührung
zwischen der Innerlichkeit des Menschen und der
Wahrheit Gottes« (S. 64). Thomas Heinrich Stark,
St. Pöltner Professor für Philosophie, stellt »Theo-
dor Haeckers Ansatz einer modernen Geschichts-
philosophie« unter den Titel »Identität und Kultur«
(S. 71–93). Haecker verteidigt die kulturelle Identi-
tät Europas »gegen die Propheten des Untergangs«
(S. 79). Das Christentum wird dabei als Vervoll-
kommnung einer bereits vorchristlich angelegten
Kulturgestalt gesehen (S. 89).

Der zweite Teil der Festschrift enthält »Biblische
Vergewisserungen« (S. 97–197). Unter dem Titel
»Glaube und Politik« behandelt der Alttestamentler
Gottfried Glaßner »Jesaja 7,9b als Impuls zur Über-
windung der Glaubenskrise« (S. 97–109). Das Got-
teswort im Jesajabuch »Glaubt ihr nicht, so bleibt
ihr nicht« wird unter anderem mit einer vergleich-
baren späteren geschichtlichen Situation konfron-
tiert, der Haltung der österreichischen Bischofs-
konferenz angesichts des »Anschlusses« Öster-
reichs im Jahre 1938 (S. 102f). Der authentische
Glaube befreit »aus der Befangenheit des Augen-
blicks« und »eröffnet Zukunft« (S. 106). Interes-
sant ist der Hinweis auf die Verbindung mit der
Weissagung von der Geburt des »Emmanuel«, wo-
nach der Ausdruck ha-almah (Jes 7,14) die Infor-
mation enthält, »dass es sich um die erste Schwan-
gerschaft handelt« und »die« junge Frau »eine be-
kannte Persönlichkeit am Jerusalemer Königshof«
war (S. 107). Diese zeitgenössische Verknüpfung
der Prophetie ist durchaus denkbar. 
Bernhard Dolna, Dekan des Internationalen

Theologischen Instituts in Trumau (ITI), bietet ei-
nige »im Fragmentarischen verbleibende Betrach-
tungen« zum Thema »Das ‚Mysterium iniquitatis‘.
Erwägungen zu einer (fast) vergessenen Wirklich-
keit« (S. 111–137). Jan Flis, Lehrbeauftragter für
Neues Testament in St. Pölten, beschreibt »Paulus
als Sklave im Lichte des Philipperbriefes« (S. 139–
158). Die Selbstvorstellung des Völkerapostels als
»Sklave« (doulos) Jesu Christi wird hineingestellt
in die antike Situation der Sklaverei und in ihrer
einzigartigen religiösen Bedeutung zur Geltung ge-
bracht. Der Autor erinnert dabei an den Wappen-
spruch von Bischof Küng, Serviam. Ein weiterer
Lehrbeauftragter für Neues Testament, Josef See-
anner, untersucht »Die Bedeutung der Barmherzig-
keit bei der Glaubensverkündigung« (S. 183–197).
Josef Pichler, Prof. für NT in St. Pölten, behan-

delt die »Glaubensweitergabe im Johannesevange-
lium als Beispiel des geliebten Jüngers« (S. 159–
182). Dieser Beitrag sticht leider heraus durch frag-
würdige historische Spekulationen und theologisch
unhaltbare Thesen. Pichler »weiss«, »ein späterer
Redaktor« habe »den geliebten Jünger in eine Er-
zählung integriert, die zuvor ohne diese Gestalt
ausgekommen war« (S. 174; vgl. S. 177). Dabei ge-
he es um eine »fiktive Zuschreibung«, womit »die
johanneische Schule« »die Wahrheit des Zeugnis-
ses des Lieblingsjüngers« vorstelle (S. 180f). Der
Unglaube der Juden sowie der abtrünnigen Jünger
werde deterministisch (!) erklärt (S. 170). Das Je-
susereignis entziehe sich »den Kategorien von
Raum und Zeit« (S. 181), und deshalb komme es
im Johannesevangelium nicht so genau auf die ge-
schichtlichen Fakten an (S. 182). Eine solche Exe-
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SCS STOSSL sıch mıt dem archäologischen efund, Be1 der dogmengeschichtlichen Reflexion ber d1ıe
WOTN dıe Genauigkeit gerade des Johannesevange- akramentale Wırkung der Ehe wırd als Ergebnis
l1ums ZU] Vorschein Ommt, ST 1m Gegensatz »Clas und-hafte FEınswerden der (jatten« gemäß
ZU] / weıten atıkanum, das d1ıe geschichtliche dem » Vatıkanum«) »als das eigentlich Gnaden-
Zuverlässigkeıit der Evangelıen betont (Deı Ver- hafte‘« geschen (S 286) [ )ass Augustinus als e1IN-
bum 19), und eNIZ1e e1Nner zuverlässıgen e1iter- zıge nas der FEhe dıe Heılung der Begierlichkeıit
gabe des 4UDENS den bhıblıschen en angegeben habe., wırd behauptet, ber N1IC belegt

Der Teıl der Festschrı wıdmet sıch dem (S 283) Fın hervorragender Kenner der au gustinı-
»1 eben AL dem lauben« (S 201—346) Im ersten schen Ehelehre, gOostino Trape, WEe1st ingegen
Beıtrag beschreıibht Mıchael Stickelbroeck das Ver- auftf d1ıe gnaden.  en Folgen hın, welche dıe 1NIU-
hältnıs zwıschen » Wort und Sakrament«, » Verkün- SULLE In den 1 1ebeshund zwıschen T1SLUS und d1ıe
diıgung und Gegenwärtigsetzung des He1ils« (S TITC mıt sıch bringt. Fıne reduktive Detimntion
201—-218) Der Verkündıigung des ortes Ist 1nNe der Ehe als sexuTelle Union Iındet sıch N1IC be1 AÄU-
eigene Heilswıirksamkeıit zuzuerkennen, dıe sıch SUsStinNus, sondern be1l dem Pelagıaner Julıan VOHN

TE1LC »EersLe 1m Vollzug der amente vollen- FEFclanum (vgl pere dı gostino Koma
det« (S 205) Mıt Scheffeczyk betont der U{lr dıe 1978, AAAVUI: Unzureichend dargestellt
»E1igentümlıchkeit des Sakramentes« besteht In der wırd dıe Eheenzyklıka Pıus’ AI ( astı connubl«
mystisch-realen » Anteilnahme der lebendigen (als e1SpIe 1r d1ıe »1 . ehre der TC VC(MH dem
ırkliıchkeilit der Heıilstaten ( 'hrıst1« (S 209) Idies Konzıil«): S1C hat N1IC gelehrt, »Cler« WEC der

FEhe SC1 dıe Nachkommenschaft (SO allner,entspricht uch der Bedeutung der LeIblıc  eıt 1r
den Menschen (vgl 217) 286), sondern spricht 1e7 V ersten ‚WEC. dem

Um 1nNne Wiıederbelebung des A VELSESSCHEIN« N 9- (vOr allem) d1ıe gegenselt1ge als sekundärer
WEeC e1te gestellt WITrC. Bezüglıch der FEhe-kramentes der Bulbe gecht Hans Gleixner, dem

emerterten Professor 1r Moraltheologıe der pastora| legt Wallner 1nNe größere Strenge nahe
Theologıschen Fakultät Paderborn (S 219—260) d1ıe Bındung der JIrauung 1nNne »längere oblıgato-

rnsche Vorbereitungszeit«, d1ıe Wıedereinführungteınhauer, Lehrbeauftragte 1r Patrologıe
und Theologische Anthropologıie In St Pölten, der kırchlichen Verlobung SOWIE d1ıe Fırmung als
stellt sıch d1ıe Tage:! » Andert sıch (Gott, WE WIT unverzichtbare Vorbedingung (S 290)

|DER Famılıenthema wırd ann AL LItUurg1eW1S-ıhn bıtten /« (S 261—-273) On Begınn des
Aufsatzes Iındet sıch d1ıe Behauptung, »Cl1e Vorstel- senschaftlıcher Perspektive fortgesetzt: Pıus Mau-
lung e1INEes unmıttelbaren schöpferischen Eıingrei- 1CT beschreıibht »Liturgie und Famılıe In der volksh-

turgıschen Bewegung des Pıus Parsch« (S 2U05—tens (jottes In der Welt« wıderspreche »dem 1-
schen Schöpfungsgedanken« (S 262, Anm S, 41 1) Interessant sınd ©1 1WA d1ıe ONKreien Än-
ter Berufung auftf einen deutschen Dogmatıker, der 1r d1ıe » Zeremonlien« der Famılıe als
:;Oftt In d1eser Welt zweıtursächlich handeln Hauskırche (S 2098) TOLZ des gesellschaftlıchen
1alßt eN sıch Iso In der Schöpfung durch Wandels sınd viele Empfehlungen der volkshturg1-
\YyCCT efien nıchts andert, me1ınt dıe Autorın, d1ıe (Tür schen CeWeguUnNg ach WI1Ie VOT durchaus tuell

(vgl 309—3 1) Fın interessantes kırchenrechtlı-den (ilauben verbindlıche) TE VOHN der Nnveran-
derlıc  11 (jottes modiNzıieren MUsSSsSEN. Urc ches Thema behandelt Reinhard Kanıittel mıt selinen

Bıtten werde uch 1r gtt selhst Cl WAS 1ICL »Anmerkungen ZULT ‚.Famılıenkatechese 1m (1
198 3« (S 13—324) ach dem (1 VOIN 1983 sınd(S 270) l hies wırd dadurch ermöglıcht, ass (wıe

Steinhauer meı1nt) ontische durch personale ate- d1ıe FEiltern d1ıe vorrangıgen Katecheten ıherer
gorien erseizen se1en, wohir S1C sıch auftf Hans (JjJeme1nnt damıt Ist 1ne »Inıtlalkatechese« (S 317)

1m Unterschiei ZULT »OMNziellen kırchlichen ate-Urs VOIN althasarer (S — Als e1spie
unerTuUullten Bıttens WITI nde der Todesschreı chese«., dıe »primär 1ne systematısch-methodische
Jesu SCNaNNL, In dem sıch das völlıge »Il msonst Unterweıisung VOTAaUsSsSeLZTL und anbletet« (S 319)

Im FEhesakrament mpfangen d1ıe FEiltern »auch d1ıeSeINES Bıttens« bekunde (S 273) Der Sohn (Jjottes
habe dıe »(jottverlassenhelt« der Sılnder auftf sıch nas und Verantwortung 1r dıe Evangelisierung

(S 272) der eigenen nder« (S 321)
Manitred Heım., Münchner Professor 1r ayerl-Angesıichts e1Nner olchen estruktion der (Jottes-

TE und Soteriologıe Ist dıe 1 ektüre des TUKEeIs sche Kırchengeschichte, wıdmet sıch ann der
VOHN Karl O0Se allner, des Rektors der Theologı1- »Religi0ns- und Hausmachtpolıutik Bayerns 1m

konfessionellen Seitalter« (S 25—337) Beftontschen Fakultät VOIN Heıilıgenkreuz, 1nNne rholung:
dıe »Famılıe als ‚ Hauskırche<« (S 275—294) Fr- wırd 61 dıe schon 1m Namen »Österreich« (S
gänzungsbedürftig sınd ©1 TE1LC einıge dOoS- 326) verwurzelte innıge Verbindung mıt dem Her-
mengeschichtliche und systematısche Aussagen. ZOoglium Bayern, dessen TeNzZEeEN sıch d1ıe refor-

gese stösst sich mit dem archäologischen Befund,
worin die Genauigkeit gerade des Johannesevange-
liums zum Vorschein kommt, steht im Gegensatz
zum Zweiten Vatikanum, das die geschichtliche
Zuverlässigkeit der Evangelien betont (Dei Ver-
bum 19), und entzieht einer zuverlässigen Weiter-
gabe des Glaubens den biblischen Boden.
Der dritte Teil der Festschrift widmet sich dem

»Leben aus dem Glauben« (S. 201–346). Im ersten
Beitrag beschreibt Michael Stickelbroeck das Ver-
hältnis zwischen »Wort und Sakrament«, »Verkün-
digung und Gegenwärtigsetzung des Heils« (S.
201–218). Der Verkündigung des Wortes ist eine
eigene Heilswirksamkeit zuzuerkennen, die sich
freilich »erst im Vollzug der Sakramente vollen-
det« (S. 205). Mit Scheffczyk betont der Autor: die
»Eigentümlichkeit des Sakramentes« besteht in der
mystisch-realen »Anteilnahme an der lebendigen
Wirklichkeit der Heilstaten Christi« (S. 209). Dies
entspricht auch der Bedeutung der Leiblichkeit für
den Menschen (vgl. S. 217). 
Um eine Wiederbelebung des »vergessenen« Sa-

kramentes der Buße geht es Hans Gleixner, dem
emeritierten Professor für Moraltheologie an der
Theologischen Fakultät Paderborn (S. 219–260).
Hilda Steinhauer, Lehrbeauftragte für Patrologie
und Theologische Anthropologie in St. Pölten,
stellt sich die Frage: »Ändert sich Gott, wenn wir
ihn bitten?« (S. 261–273) Schon am Beginn des
Aufsatzes findet sich die Behauptung, »die Vorstel-
lung eines unmittelbaren schöpferischen Eingrei-
fens Gottes in der Welt« widerspreche »dem bibli-
schen Schöpfungsgedanken« (S. 262, Anm. 8), un-
ter Berufung auf einen deutschen Dogmatiker, der
Gott in dieser Welt nur zweitursächlich handeln
läßt. Während sich also in der Schöpfung durch un-
ser Beten nichts ändert, meint die Autorin, die (für
den Glauben verbindliche) Lehre von der Unverän-
derlichkeit Gottes modifizieren zu müssen. Durch
unser Bitten werde auch für Gott selbst etwas neu
(S. 270). Dies wird dadurch ermöglicht, dass (wie
Steinhauer meint) ontische durch personale Kate-
gorien zu ersetzen seien, wofür sie sich auf Hans
Urs von Balthasar beruft (S. 269–271). Als Beispiel
unerfüllten Bittens wird am Ende der Todesschrei
Jesu genannt, in dem sich das völlige »Umsonst
seines Bittens« bekunde (S. 273). Der Sohn Gottes
habe die »Gottverlassenheit« der Sünder auf sich
genommen (S. 272). 
Angesichts einer solchen Destruktion der Gottes-

lehre und Soteriologie ist die Lektüre des Artikels
von Karl Josef Wallner, des Rektors der Theologi-
schen Fakultät von Heiligenkreuz, eine Erholung:
die »Familie als ›Hauskirche‹« (S. 275–294). Er-
gänzungsbedürftig sind dabei freilich einige dog-
mengeschichtliche und systematische Aussagen.

Bei der dogmengeschichtlichen Reflexion über die
sakramentale Wirkung der Ehe wird als Ergebnis
»das bund-hafte Einswerden der Gatten« (gemäß
dem »2. Vatikanum«) »als das eigentlich ‚Gnaden-
hafte‘« gesehen (S. 286). Dass Augustinus als ein-
zige Gnade der Ehe  die Heilung der Begierlichkeit
angegeben habe, wird behauptet, aber nicht belegt
(S. 283). Ein hervorragender Kenner der augustini-
schen Ehelehre, Agostino Trapè, weist hingegen
auf die gnadenhaften Folgen hin, welche die Einfü-
gung in den Liebesbund zwischen Christus und die
Kirche mit sich bringt. Eine reduktive Definition
der Ehe als sexuelle Union findet sich nicht bei Au-
gustinus, sondern bei dem Pelagianer Julian von
Eclanum (vgl. Opere di S. Agostino VII/1, Roma
1978, XXXVIII; XLIII). Unzureichend dargestellt
wird die Eheenzyklika Pius‘ XI. »Casti connubii«
(als Beispiel für die »Lehre der Kirche vor dem
Konzil«): sie hat nicht gelehrt, »der« Zweck der
Ehe sei die Nachkommenschaft (so Wallner, S.
286), sondern spricht hier vom ersten Zweck, dem
(vor allem) die gegenseitige Hilfe als sekundärer
Zweck zur Seite gestellt wird. Bezüglich der Ehe-
pastoral legt Wallner eine größere Strenge nahe:
die Bindung der Trauung an eine »längere obligato-
rische Vorbereitungszeit«, die Wiedereinführung
der kirchlichen Verlobung sowie die Firmung als
unverzichtbare Vorbedingung (S. 290).
Das Familienthema wird dann aus liturgiewis-

senschaftlicher Perspektive fortgesetzt: Pius Mau-
rer beschreibt »Liturgie und Familie in der volksli-
turgischen Bewegung des Pius Parsch« (S. 295–
311). Interessant sind dabei etwa die konkreten An-
regungen für die »Zeremonien« der Familie als
Hauskirche (S. 298). Trotz des gesellschaftlichen
Wandels sind viele Empfehlungen der volksliturgi-
schen Bewegung nach wie vor durchaus aktuell
(vgl. S. 309–311). Ein interessantes kirchenrechtli-
ches Thema behandelt Reinhard Knittel mit seinen
»Anmerkungen zur ‚Familienkatechese‘ im CIC
1983« (S. 313–324). Nach dem CIC von 1983 sind
die Eltern die vorrangigen Katecheten iher Kinder.
Gemeint damit ist eine »Initialkatechese« (S. 317)
im Unterschied zur »offiziellen kirchlichen Kate-
chese«, die »primär eine systematisch-methodische
Unterweisung voraussetzt und anbietet« (S. 319).
Im Ehesakrament empfangen die Eltern »auch die
Gnade und Verantwortung für die Evangelisierung
der eigenen Kinder« (S. 321).
Manfred Heim, Münchner Professor für Bayeri-

sche Kirchengeschichte, widmet sich dann der
»Religions- und Hausmachtpolitik Bayerns im
konfessionellen Zeitalter« (S. 325–337). Betont
wird dabei die schon im Namen »Österreich« (S.
326) verwurzelte innige Verbindung mit dem Her-
zogtum Bayern, an dessen Grenzen sich die refor-
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matorsche Bewegung 1m Deutschen e1ICcC »gebro- »[Darf dıe Mediızın alles, W A S1C kann/« liese
chen hat« (S 330) DDIie Haltung der bayrıschen Tage stellt sıch Rudaolft UL DDozent 1r Pastoral-
Herzöge »entsprach N1IC polıtıschem S1C medizın In S{ Pölten, mıt seiInem Artıkel ber
gründete In der persönlichen relıg1ösen Überzeu- CArıiıstliche »(irundwerte 1m Umfeld einer ınık«
SUNS, und 165 In einer Zeıt, da 1SCHOTEe und Lom- (S 81—393) |DER ema des Hırntodes (S 390)
Kapıtel versagten, Ja selhst In Kom d1ıe einer vielleicht 1ne Behandlung verdient,
relıg1ösen Erneuerung sıch 1U angsam und be- be1l der uch d1ıe Fragwürdigkeıit d1eses Krntermums
schwerlıch232  Buchbesprechungen  matorische Bewegung im Deutschen Reich »gebro-  »Darf die Medizin alles, was sie kann?« Diese  chen hat« (S. 330). Die Haltung der bayrischen  Frage stellt siıch Rudolf Curik, Dozent für Pastoral-  Herzöge »entsprach nicht politischem Kalkül, sie  medizin in St. Pölten, mit seinem Artikel über  gründete in der persönlichen religiösen Überzeu-  christliche »Grundwerte im Umfeld einer Klinik«  gung, und dies in einer Zeit, da Bischöfe und Dom-  (S. 381—393). Das Thema des Hirntodes (S. 390)  kapitel versagten, ja selbst in Rom die Kräfte einer  hätte vielleicht eine genauere Behandlung verdient,  religiösen Erneuerung sich nur langsam und be-  bei der auch die Fragwürdigkeit dieses Kriteriums  schwerlich ... durchsetzen konnten. ... Dabei hätte  für den menschlichen Tod deutlicher zum Vor-  die Einführung der Reformation, vom Standpunkt  schein kommt.  kühler Berechnung aus betrachtet, den Herrschern  An ein wichtiges Buch von Karol Woytyla, »Lie-  Bayerns doch nur Vorteile gebracht ...« (S. 331).  be und Verantwortung«, erinnert der Artikel des St.  Pöltner Moraltheologen Josef Spindelböck (S.  Bemerkenswerte spirituelle Hinweise finden  sich im Beitrag von Marianne Sammer, Professorin  395—420). Die hilfreiche Zusammenfassung der  für Kirchengeschichte und Patrologie in St. Pölten,  mannigfachen Anliegen schließt mit der Aussage:  über die Sendung Mutter Teresas (S. 339-346). Die  »Liebe und Verantwortung« ist ein Werk, dessen  Heilige wurde beeinflußt durch die Spiritualität der  Lektüre und Aneignung sich gewiss auch in den  nächsten 50 Jahren noch lohnen wird« (S. 417).  Marianischen Kongregationen unter jesuitischer  Leitung sowie die Autobiographie der hl. Theresia  Rudolf Weiler, emeritierter Professor in Wien  von Lisieux. Vom Sühnegedanken bestimmt sind  für Ethik und Sozialwissenschaft, vertieft das The-  ma »Der Mensch als Familienwesen und das Ge-  die Verehrung des Herzens Jesu und des Unbe-  fleckten Herzens Mariens.  meinwohl« (S. 421—432). Die »Familienhaftigkeit  Der vierte Teil der Festschrift versammelt »Ethi-  des Menschen« erscheint dabei »als konstitutives  Element der natürlichen Verfasstheit der Gesell-  sche Fragestellungen« (S. 347—450). Clemens  Breuer, u.a. außerordentlicher Professor für Moral-  schaft« (S. 423). Für Klaus Küng als »Familienbi-  schof« passend ist die Beschreibung der »Entwick-  theologie in St. Pölten, behandelt »Menschsein als  eigenständige Qualität. Warum ein wirksamer  lung der Familienpastoral in Österreich« (S. 428-  Schutz des menschlichen Lebens nicht mit einem  432). Eng mit diesem Thema verbunden sind die  Darlegungen von Günter Danhel, des Direktors des  abgestuften Konzept der Menschenwürde zu ver-  (1973 gegründeten) Instituts für Ehe und Familie  einbaren ist« (S. 347-380). Dass die Vorstellung  (IEF) in Wien, über »Kirchliches Engagement für  einer unantastbaren menschlichen Würde (leider)  nicht allgemein ist, zeigen die Beispiele des Islam,  Fhe und Familie in Österreich (S. 433—450).  Der fünfte und letzte Teil der Festschrift behan-  des Buddhismus und Hinduismus (S. 351). Moder-  delt schließlich »Wege der Verkündigung« (S.  ne Infragestellungen kommen aus dem Bereich der  453—-547). Bernhard Josef Berkmann, Lehrbeauf-  positivistischen Philosophie sowie einer sogenann-  tragter für Kanonisches Recht in St. Pölten, unter-  ten »relationalen Ontologie«, die den Begriff der  Seele preisgibt (S. 351-353). Als historische Wur-  sucht »eine grundlegende Norm des geltenden Kir-  chenrechts mit langer historischer Tradition«:  zeln der Bezeichnung »Menschenwürde« benannt  »Kein Zwang in der Glaubensverkündigung« (S.  Breuer die griechische Philosophie, die christliche  453—464). Die Studie setzt ein mit einem Brief  Glaubenslehre, die Philosophie der Aufklärung und  Papst Gregors des Großen, der einem Bischof ver-  die Lehren über das Naturrecht (S. 353). Die im  bietet, zu versuchen, Juden durch harte Worte zu  deutschen Grundgesetz einem jeden Menschen zu-  bekehren (S. 455). Zur Konversion und zur Taufe  erkannte Würde gilt auch für den Embryo (S. 362f).  darf niemand genötigt werden. Einen Beitrag zur  Die Auflösung der rechtlichen Überzeugung von  »lectio divina« bietet Laurentius Resch, Spiritual  der Menschenwürde zeigt sich exemplarisch in ei-  im Priesterseminar (S. 465—476), während der Bi-  nem neueren Kommentar zum Grundgesetz (S.  schofssekretär Fritz Brunthaler »Notizen zur Spiri-  364-370). Demgegenüber betont Breuer zu Recht,  tualität des Weltpriesters« zu Papier bringt (S. 477—-  dass »die >»Personwürde< nicht von der Aktualität  488). Gerhard Reitzinger, Lehrbeauftragter für Pas-  oder Funktionalität spezieller menschlicher Le-  toraltheologie, gibt einen »Werkstattbericht aus  bensäußerungen abhängig ist, sondern ein konstitu-  dem pastoralen Erneuerungsprozess in der Diözese  tives Element des Menschen darstellt« (S. 371).  St. Pölten« (S. 489-507). Darin finden sich Anre-  Deutlich gemacht werden dann die »Folgerungen  gungen, die auch für andere Bistümer interessant  aus dem Prinzip der Menschenwürde in Bezug auf  sein können, z.B. in Bezug auf die Öffentlichkeits-  einzelne bioethische Handlungsfelder«, beispiels-  arbeit (S. 502-504). Unter dem Titel »Religion und  weise bei der Gewinnung embryonaler Stammzel-  Sprache« äußert sich Johann Krammer, Dozent für  len oder der Reproduktionsmedizin (S. 373—-380).  Religionspädagogik und Katechetik, über »Religi-durchsetzen konnten232  Buchbesprechungen  matorische Bewegung im Deutschen Reich »gebro-  »Darf die Medizin alles, was sie kann?« Diese  chen hat« (S. 330). Die Haltung der bayrischen  Frage stellt siıch Rudolf Curik, Dozent für Pastoral-  Herzöge »entsprach nicht politischem Kalkül, sie  medizin in St. Pölten, mit seinem Artikel über  gründete in der persönlichen religiösen Überzeu-  christliche »Grundwerte im Umfeld einer Klinik«  gung, und dies in einer Zeit, da Bischöfe und Dom-  (S. 381—393). Das Thema des Hirntodes (S. 390)  kapitel versagten, ja selbst in Rom die Kräfte einer  hätte vielleicht eine genauere Behandlung verdient,  religiösen Erneuerung sich nur langsam und be-  bei der auch die Fragwürdigkeit dieses Kriteriums  schwerlich ... durchsetzen konnten. ... Dabei hätte  für den menschlichen Tod deutlicher zum Vor-  die Einführung der Reformation, vom Standpunkt  schein kommt.  kühler Berechnung aus betrachtet, den Herrschern  An ein wichtiges Buch von Karol Woytyla, »Lie-  Bayerns doch nur Vorteile gebracht ...« (S. 331).  be und Verantwortung«, erinnert der Artikel des St.  Pöltner Moraltheologen Josef Spindelböck (S.  Bemerkenswerte spirituelle Hinweise finden  sich im Beitrag von Marianne Sammer, Professorin  395—420). Die hilfreiche Zusammenfassung der  für Kirchengeschichte und Patrologie in St. Pölten,  mannigfachen Anliegen schließt mit der Aussage:  über die Sendung Mutter Teresas (S. 339-346). Die  »Liebe und Verantwortung« ist ein Werk, dessen  Heilige wurde beeinflußt durch die Spiritualität der  Lektüre und Aneignung sich gewiss auch in den  nächsten 50 Jahren noch lohnen wird« (S. 417).  Marianischen Kongregationen unter jesuitischer  Leitung sowie die Autobiographie der hl. Theresia  Rudolf Weiler, emeritierter Professor in Wien  von Lisieux. Vom Sühnegedanken bestimmt sind  für Ethik und Sozialwissenschaft, vertieft das The-  ma »Der Mensch als Familienwesen und das Ge-  die Verehrung des Herzens Jesu und des Unbe-  fleckten Herzens Mariens.  meinwohl« (S. 421—432). Die »Familienhaftigkeit  Der vierte Teil der Festschrift versammelt »Ethi-  des Menschen« erscheint dabei »als konstitutives  Element der natürlichen Verfasstheit der Gesell-  sche Fragestellungen« (S. 347—450). Clemens  Breuer, u.a. außerordentlicher Professor für Moral-  schaft« (S. 423). Für Klaus Küng als »Familienbi-  schof« passend ist die Beschreibung der »Entwick-  theologie in St. Pölten, behandelt »Menschsein als  eigenständige Qualität. Warum ein wirksamer  lung der Familienpastoral in Österreich« (S. 428-  Schutz des menschlichen Lebens nicht mit einem  432). Eng mit diesem Thema verbunden sind die  Darlegungen von Günter Danhel, des Direktors des  abgestuften Konzept der Menschenwürde zu ver-  (1973 gegründeten) Instituts für Ehe und Familie  einbaren ist« (S. 347-380). Dass die Vorstellung  (IEF) in Wien, über »Kirchliches Engagement für  einer unantastbaren menschlichen Würde (leider)  nicht allgemein ist, zeigen die Beispiele des Islam,  Fhe und Familie in Österreich (S. 433—450).  Der fünfte und letzte Teil der Festschrift behan-  des Buddhismus und Hinduismus (S. 351). Moder-  delt schließlich »Wege der Verkündigung« (S.  ne Infragestellungen kommen aus dem Bereich der  453—-547). Bernhard Josef Berkmann, Lehrbeauf-  positivistischen Philosophie sowie einer sogenann-  tragter für Kanonisches Recht in St. Pölten, unter-  ten »relationalen Ontologie«, die den Begriff der  Seele preisgibt (S. 351-353). Als historische Wur-  sucht »eine grundlegende Norm des geltenden Kir-  chenrechts mit langer historischer Tradition«:  zeln der Bezeichnung »Menschenwürde« benannt  »Kein Zwang in der Glaubensverkündigung« (S.  Breuer die griechische Philosophie, die christliche  453—464). Die Studie setzt ein mit einem Brief  Glaubenslehre, die Philosophie der Aufklärung und  Papst Gregors des Großen, der einem Bischof ver-  die Lehren über das Naturrecht (S. 353). Die im  bietet, zu versuchen, Juden durch harte Worte zu  deutschen Grundgesetz einem jeden Menschen zu-  bekehren (S. 455). Zur Konversion und zur Taufe  erkannte Würde gilt auch für den Embryo (S. 362f).  darf niemand genötigt werden. Einen Beitrag zur  Die Auflösung der rechtlichen Überzeugung von  »lectio divina« bietet Laurentius Resch, Spiritual  der Menschenwürde zeigt sich exemplarisch in ei-  im Priesterseminar (S. 465—476), während der Bi-  nem neueren Kommentar zum Grundgesetz (S.  schofssekretär Fritz Brunthaler »Notizen zur Spiri-  364-370). Demgegenüber betont Breuer zu Recht,  tualität des Weltpriesters« zu Papier bringt (S. 477—-  dass »die >»Personwürde< nicht von der Aktualität  488). Gerhard Reitzinger, Lehrbeauftragter für Pas-  oder Funktionalität spezieller menschlicher Le-  toraltheologie, gibt einen »Werkstattbericht aus  bensäußerungen abhängig ist, sondern ein konstitu-  dem pastoralen Erneuerungsprozess in der Diözese  tives Element des Menschen darstellt« (S. 371).  St. Pölten« (S. 489-507). Darin finden sich Anre-  Deutlich gemacht werden dann die »Folgerungen  gungen, die auch für andere Bistümer interessant  aus dem Prinzip der Menschenwürde in Bezug auf  sein können, z.B. in Bezug auf die Öffentlichkeits-  einzelne bioethische Handlungsfelder«, beispiels-  arbeit (S. 502-504). Unter dem Titel »Religion und  weise bei der Gewinnung embryonaler Stammzel-  Sprache« äußert sich Johann Krammer, Dozent für  len oder der Reproduktionsmedizin (S. 373—-380).  Religionspädagogik und Katechetik, über »Religi-61 1r den menschlichen Tod deutlıcher zu V Or-
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matorische Bewegung im Deutschen Reich »gebro-
chen hat« (S. 330). Die Haltung der bayrischen
Herzöge »entsprach nicht politischem Kalkül, sie
gründete in der persönlichen religiösen Überzeu-
gung, und dies in einer Zeit, da Bischöfe und Dom-
kapitel versagten, ja selbst in Rom die Kräfte einer
religiösen Erneuerung sich nur langsam und be-
schwerlich … durchsetzen konnten. … Dabei hätte
die Einführung der Reformation, vom Standpunkt
kühler Berechnung aus betrachtet, den Herrschern
Bayerns doch nur Vorteile gebracht …« (S. 331).
Bemerkenswerte spirituelle Hinweise finden

sich im Beitrag von Marianne Sammer, Professorin
für Kirchengeschichte und Patrologie in St. Pölten,
über die Sendung Mutter Teresas (S. 339–346). Die
Heilige wurde beeinflußt durch die Spiritualität der
Marianischen Kongregationen unter jesuitischer
Leitung sowie die Autobiographie der hl. Theresia
von Lisieux. Vom Sühnegedanken bestimmt sind
die Verehrung des Herzens Jesu und des Unbe-
fleckten Herzens Mariens.
Der vierte Teil der Festschrift versammelt »Ethi-

sche Fragestellungen« (S. 347–450). Clemens
Breuer, u.a. außerordentlicher Professor für Moral-
theologie in St. Pölten, behandelt »Menschsein als
eigenständige Qualität. Warum ein wirksamer
Schutz des menschlichen Lebens nicht mit einem
abgestuften Konzept der Menschenwürde zu ver-
einbaren ist« (S. 347–380). Dass die Vorstellung
einer unantastbaren menschlichen Würde (leider)
nicht allgemein ist, zeigen die Beispiele des Islam,
des Buddhismus und Hinduismus (S. 351). Moder-
ne Infragestellungen kommen aus dem Bereich der
positivistischen Philosophie sowie einer sogenann-
ten »relationalen Ontologie«, die den Begriff der
Seele preisgibt (S. 351–353). Als historische Wur-
zeln der Bezeichnung »Menschenwürde« benannt
Breuer die griechische Philosophie, die christliche
Glaubenslehre, die Philosophie der Aufklärung und
die Lehren über das Naturrecht (S. 353). Die im
deutschen Grundgesetz einem jeden Menschen zu-
erkannte Würde gilt auch für den Embryo (S. 362f).
Die Auflösung der rechtlichen Überzeugung von
der Menschenwürde zeigt sich exemplarisch in ei-
nem neueren Kommentar zum Grundgesetz (S.
364–370). Demgegenüber betont Breuer zu Recht,
dass »die ›Personwürde‹ nicht von der Aktualität
oder Funktionalität spezieller menschlicher Le-
bensäußerungen abhängig ist, sondern ein konstitu-
tives Element des Menschen darstellt« (S. 371).
Deutlich gemacht werden dann die »Folgerungen
aus dem Prinzip der Menschenwürde in Bezug auf
einzelne bioethische Handlungsfelder«, beispiels-
weise bei der Gewinnung embryonaler Stammzel-
len oder der Reproduktionsmedizin (S. 373–380).

»Darf die Medizin alles, was sie kann?« Diese
Frage stellt sich Rudolf Curik, Dozent für Pastoral-
medizin in St. Pölten, mit seinem Artikel über
christliche »Grundwerte im Umfeld einer Klinik«
(S. 381–393). Das Thema des Hirntodes (S. 390)
hätte vielleicht eine genauere Behandlung verdient,
bei der auch die Fragwürdigkeit dieses Kriteriums
für den menschlichen Tod deutlicher zum Vor-
schein kommt.
An ein wichtiges Buch von Karol Woytyla, »Lie-

be und Verantwortung«, erinnert der Artikel des St.
Pöltner Moraltheologen Josef Spindelböck (S.
395–420). Die hilfreiche Zusammenfassung der
mannigfachen Anliegen schließt mit der Aussage:
»›Liebe und Verantwortung‹ ist ein Werk, dessen
Lektüre und Aneignung sich gewiss auch in den
nächsten 50 Jahren noch lohnen wird« (S. 417). 
Rudolf Weiler, emeritierter Professor in Wien

für Ethik und Sozialwissenschaft, vertieft das The-
ma »Der Mensch als Familienwesen und das Ge-
meinwohl« (S. 421–432). Die »Familienhaftigkeit
des Menschen« erscheint dabei »als konstitutives
Element der natürlichen Verfasstheit der Gesell-
schaft« (S. 423). Für Klaus Küng als »Familienbi-
schof« passend ist die Beschreibung der »Entwick-
lung der Familienpastoral in Österreich« (S. 428–
432). Eng mit diesem Thema verbunden sind die
Darlegungen von Günter Danhel, des Direktors des
(1973 gegründeten) Instituts für Ehe und Familie
(IEF) in Wien, über »Kirchliches Engagement für
Ehe und Familie in Österreich (S. 433–450).
Der fünfte und letzte Teil der Festschrift behan-

delt schließlich »Wege der Verkündigung« (S.
453–547). Bernhard Josef Berkmann, Lehrbeauf-
tragter für Kanonisches Recht in St. Pölten, unter-
sucht »eine grundlegende Norm des geltenden Kir-
chenrechts mit langer historischer Tradition«:
»Kein Zwang in der Glaubensverkündigung« (S.
453–464). Die Studie setzt ein mit einem Brief
Papst Gregors des Großen, der einem Bischof ver-
bietet, zu versuchen, Juden durch harte Worte zu
bekehren (S. 455). Zur Konversion und zur Taufe
darf niemand genötigt werden. Einen Beitrag zur
»lectio divina« bietet Laurentius Resch, Spiritual
im Priesterseminar (S. 465–476), während der Bi-
schofssekretär Fritz Brunthaler »Notizen zur Spiri-
tualität des Weltpriesters« zu Papier bringt (S. 477–
488). Gerhard Reitzinger, Lehrbeauftragter für Pas-
toraltheologie, gibt einen »Werkstattbericht aus
dem pastoralen Erneuerungsprozess in der Diözese
St. Pölten« (S. 489–507). Darin finden sich Anre-
gungen, die auch für andere Bistümer interessant
sein können, z.B. in Bezug auf die Öffentlichkeits-
arbeit (S. 502–504). Unter dem Titel »Religion und
Sprache« äußert sich Johann Krammer, Dozent für
Religionspädagogik und Katechetik, über »Religi-
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Onspädagogıische NstOie« (S 09—516) {tg ct11 hineingezogen werden können. Um sıch d1eser
HOörmann, DDozent 1r ädagogık, g1bt einen Fın- ( Mifensive der Ahbhsurdıität wıdersetzen, I11L11USN

1C In dıe Diskussion ber das KTEeUZ 1m Klassen- ZUETSL verstehen, WCH UT C eigentlich gecht.
zıiımmer (S 17-534), wobel uch dıe FreC  ıchen Fıne MESLEEC 1r dıe Verteidigung der Ver-
rundlagen In Österreich ZULT Sprache kommen (S nun: und des Menschen 1st das NEeUESTLE Buch VOHN

25—529) Franz CN  ner, Dozent 1r Kırchenmur- Gabrnele Kuby Die globalte vexuelle Revolution.
S1K, biletet 1ne » Besta:l  saufnahme« zu »(Jjelaäute Zerstörung der Feinet LIM Namen der Feinerl
des S{ Pöltner Lomes« (S 35—-542) Hınwelise IIie Autorın, 1ne eutsche S0Oz10log1ın und eKECN-
ber »Bıschof Aalls Küng und das katholische
('ouleurstudentum« vermuiıttelt Robert Rıntersba-

nende Katholıkın, Ze1g In ıhrem Buch, ass der SC
waltige Angrıff, mıt dem WIT C eute iun aben,

cher (S 453—-547) keın /Zufall und keine Mode ist, sondern Teıl e1INEes
Abgeschlossen wırd das umfangreiche Werk globalen Planes, einer Weltstrategıie, weliche Iunda-

UrC einen kurzen 1Lebenslauf VOIN Bıschof Küng mentale Veränderungen des Menschen und der (Je-
(S 5401), C1N Mıtarbeiterverzeichnıs (S sellschaft UrCc tiundamentale eränderungen des
SOWIE wıissenschaftliıche Festschrıiften weniger Verstehens und TIEDENS der menschlichen NeEXU19-
geläufig) 1ne 1s(e der 5Sponsoren (S 5541) INNn- 1Cal anstrebt und bewırkt DIie sexuTelle Revaoalution
voll SCeWESCN WAare vielleicht uch C1N Verzeichnıis Ist 1nNe »anthropologıische Revoalution« (Papst HBe-
der Publıkationen des ubilars IIie Festschrıft bletet nedıkt XVL.), welche den Menschen t1efer und dau-
einen repräsentatıven 1NDILIC In d1ıe vielseitige und erhalter umwandeln soll, als dıe Französısche
weıtläufige Te und Forschung der Theologischen und dıe (Iktoberrevolution gelan en. S1e wırd,
Hochschule S{ Pölten. Fur dıe Kezeption besonders WI1Ie d1ıe genannten Revolutionen, VOHN SeNISCHLOSSE-
interessant sınd d1ıe eıträge ZU] Thema »Famılıe«, 1IC1H und aggressiven Athe1listen durchgeführt.d1ıe uch der besonderen Verantwortung des B1- Programm Ist dıe (Gender Ideologie, dıe auf der
schofs 1m Inen der Österreichischen 1SCNOTS- Annahme beruht, ass das MENSC  1C Geschlecht
konferenz entsprechen. Manfred Hauke, LuU2AanO und dıe sexuTvelle Urientierung AL den kulturellen

und N1IC AL den bıologıschen Bedingungen resul-
teren und deswegen uch VO Menschen wıillkür-Ethik ıch SSUMML, gestaltet und gewählt werden kön-

Aabriele Kuby Iie globale voxuelle Revolution. 111e  S Wır werden ach d1eser Ideologıe N1IC en WEe-
der als Man: der als Frau geboren, sondern WITZerstörung der Feinet IM Namen derFeinet Mıt werden VOIN der Gesellschaft »gemacht«. Wır kön-

einem (Geleitwort VOR Prof. Dr Robert Spaemann, 1IC1H U deswegen uch selhst »erschalfen« alse-Medienverlags GmbH, Kıplege 20{12, 454 S., Schwule, Lesben, Bısexuelle, ITranssexuelle, S adO-ISBN 9/8-3-85035/-0532-3, [9,95 FEuro masochısten der als sonstige »Neogeschlechter«.
Se1t vielen Jahren werden WIT e1Nner speziılıschen l hese Identitäten gelten den (jenderıisten als voll-

berechtigte »(jeschlechter« weliche dıe Bıpola-Gehinwäsche unterzogen, dıe mehrere Bereiche
SII 1m Besonderen dıe MensSCNAHLCHE Sexunalıtät. nmtät des Frauseins der Mannseıns ablösen
IIie Mainstream edıien und d1ıe Iınksradıkalen Po- Fur vıele gegenwärtige Atheılisten sınd das keiıne
ıtıker versuchen U überzeugen, A4ass 111a mıt iıntelle  ellen Veriırrungen, sondern ıhre Kern-UÜbher-
Sexualıtät es un A4ass C 1e7 eigentliıch ke1li- ZEUSULNSCHH, das > redo« Ihres Lebens arauı bauen

S1e. 1hr en qauft und wollen d1e SAl Menschheıitmoralıschen Normen g1bt— vielleicht bıs auf
WEe1 dıe usübung der Pädophıilıe und dıe Änwen- zwıingen, A4SSECEIDE (un. eNAaUsSo WIe iıhre geistigen

alter c1e sowJetischen Boalschewı1iken sıch be-dung VOHN (Jewalt exuelle Beziehungen ah der Pu-
bertät, Homosexualıtät, Inzest, dıe option VOHN en, der Welt c1e kommunkstische Ideao-
Kındern durch schwule Paare und Promıs  1tät og1e aufzuzwıingen, wollen uch S1e der
werden ingegen als Sdll1Z normal ANSCHOLILUNELN. Menschheıit d1e (i1ender Ideologıe aufzwıiıngen.
Als Begründun wırd das eT|  en VOHN T1ıe- Mıt den Bolschewıken en S1C 1e| geme1n-
1611 herangezogen der dıe völlıg unbewıiesene Be- s< | Athe1smus, ıdeologıschen Fanatısmus, be-
auptung verbreıtet, den Kındern VOHN chwulen WUSSIEe Verblendung Andersdenkender, ntielleK-
Paaren gche C besser, WI1Ie VOT kurzem 1ne MoO- Unredlichkeıt, Antıwıssenschalitlıchkeıut, d1ıe
natszeıtschrı auf ıhrer Tıtelseite verkuündete Gleichsetzung des Menschen mıt einem Cl WAS 1N-

l hese Art Unsınn verbreıiten, 1st csehr gefähr- tellıgenteren Tıer, dıe unerhörte Verachtung der
lıch, we1l dıe edien 1ne CTICH IIC aC ber das menschlichen W ürde, dıe Bereıitschaft, Menschen-
Bewusstsein der Gesellschaft ausuben und des- rechte mıt Füben Lrefien, und das Streben, alle In

viele In d1esen selhbstzerstörerischen 1L ebens- das Gefängn1s iıhrer Ideologıe hineinzupressen.

onspädagogische Anstöße« (S. 509–516). Otto
Hörmann, Dozent für Pädagogik, gibt einen Ein-
blick in die Diskussion über das Kreuz im Klassen-
zimmer (S. 517–534), wobei auch die rechtlichen
Grundlagen in Österreich zur Sprache kommen (S.
525–529). Franz Reithner, Dozent für Kirchenmu-
sik, bietet eine »Bestandsaufnahme« zum »Geläute
des St. Pöltner Domes« (S. 535–542). Hinweise
über »Bischof Klaus Küng und das katholische
Couleurstudentum« vermittelt Robert Rintersba-
cher (S. 543–547). 
Abgeschlossen wird das umfangreiche Werk

durch einen kurzen Lebenslauf von Bischof Küng
(S. 549f), ein Mitarbeiterverzeichnis (S. 551–553)
sowie (für wissenschaftliche Festschriften weniger
geläufig) eine Liste der Sponsoren (S. 554f). Sinn-
voll gewesen wäre vielleicht auch ein Verzeichnis
der Publikationen des Jubilars. Die Festschrift bietet
einen repräsentativen Einblick in die vielseitige und
weitläufige Lehre und Forschung der Theologischen
Hochschule St. Pölten. Für die Rezeption besonders
interessant sind die Beiträge zum Thema »Familie«,
die auch der besonderen Verantwortung des Bi-
schofs im Rahmen der österreichischen Bischofs-
konferenz entsprechen. Manfred Hauke, Lugano

Ethik

Gabriele Kuby: Die globale sexuelle Revolution.
Zerstörung der Freiheit im Namen der Freiheit. Mit
einem Geleitwort von Prof. Dr. Robert Spaemann,
Fe-Medienverlags GmbH, Kißlegg 2012, 454 S.,
ISBN 978-3-86357-032-3, 19,95 Euro

Seit vielen Jahren werden wir einer spezifischen
Gehirnwäsche unterzogen, die mehrere Bereiche
betrifft, im Besonderen die menschliche Sexualität.
Die Mainstream Medien und die linksradikalen Po-
litiker versuchen uns zu überzeugen, dass man mit
Sexualität alles tun darf, dass es hier eigentlich kei-
ne moralischen Normen gibt– vielleicht bis auf
zwei: die Ausübung der Pädophilie und die Anwen-
dung von Gewalt. Sexuelle Beziehungen ab der Pu-
bertät, Homosexualität, Inzest, die Adoption von
Kindern durch schwule Paare und Promiskuität
werden hingegen als ganz normal angenommen.
Als  Begründung wird z. B. das Verhalten von Tie-
ren herangezogen oder die völlig unbewiesene Be-
hauptung verbreitet, den Kindern von schwulen
Paaren gehe es besser, wie vor kurzem eine Mo-
natszeitschrift auf ihrer Titelseite verkündete.
Diese Art Unsinn zu verbreiten, ist sehr gefähr-

lich, weil die Medien eine enorme Macht über das
Bewusstsein der Gesellschaft ausüben und des-
wegen viele in diesen selbstzerstörerischen Lebens-

stil hineingezogen werden können. Um sich dieser
Offensive der Absurdität zu widersetzen, muss man
zuerst verstehen, worum es eigentlich geht.
Eine riesige Hilfe für die Verteidigung der Ver-

nunft und des Menschen ist das neueste Buch von
Gabriele Kuby – Die globale sexuelle Revolution.
Zerstörung der Freiheit im Namen der Freiheit.
Die Autorin, eine deutsche Soziologin und beken-
nende Katholikin,  zeigt in ihrem Buch, dass der ge-
waltige Angriff, mit dem wir es heute zu tun haben,
kein Zufall und keine Mode ist, sondern Teil eines
globalen Planes, einer Weltstrategie, welche funda-
mentale Veränderungen des Menschen und der Ge-
sellschaft durch fundamentale Veränderungen des
Verstehens und Erlebens der menschlichen Sexua-
lität anstrebt und bewirkt. Die sexuelle Revolution
ist eine »anthropologische Revolution« (Papst Be-
nedikt XVI.), welche den Menschen tiefer und dau-
erhafter umwandeln soll,  als es die Französische
und die  Oktoberrevolution getan haben. Sie wird,
wie die genannten Revolutionen, von entschlosse-
nen und aggressiven Atheisten durchgeführt. Ihr
Programm ist die Gender Ideologie, die auf der
Annahme beruht, dass das menschliche Geschlecht
und die sexuelle Orientierung aus den kulturellen
und nicht aus den biologischen Bedingungen resul-
tieren und deswegen auch vom Menschen willkür-
lich bestimmt, gestaltet und gewählt werden kön-
nen. Wir werden nach dieser Ideologie nicht entwe-
der als Mann oder als Frau geboren, sondern wir
werden von der Gesellschaft »gemacht«. Wir kön-
nen uns deswegen auch selbst »erschaffen« – als
Schwule, Lesben, Bisexuelle, Transsexuelle, Sado-
masochisten oder als sonstige »Neogeschlechter«.
Diese Identitäten gelten den Genderisten als voll-
berechtigte »Geschlechter« – welche die Bipola-
rität des  Frauseins oder Mannseins ablösen. 
Für viele gegenwärtige Atheisten sind das keine

intellektuellen Verirrungen, sondern ihre Kern-Über-
zeugungen, das »Credo« ihres Lebens. Darauf bauen
sie ihr Leben auf und wollen  die ganze Menschheit
zwingen, dasselbe zu tun. Genauso wie ihre geistigen
Väter – die sowjetischen Bolschewiken – sich be-
mühten, der ganzen Welt die kommunistische Ideo-
logie aufzuzwingen, wollen auch sie der ganzen
Menschheit die Gender Ideologie aufzwingen.
Mit den Bolschewiken haben sie viel gemein-

sam: Atheismus, ideologischen Fanatismus, be-
wusste Verblendung Andersdenkender, intellek-
tuelle Unredlichkeit, Antiwissenschaftlichkeit, die
Gleichsetzung des Menschen mit einem etwas in-
telligenteren Tier, die unerhörte Verachtung der
menschlichen Würde, die Bereitschaft, Menschen-
rechte mit Füßen zu treten, und das Streben, alle in
das Gefängnis ihrer Ideologie hineinzupressen. 
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